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Die Schaaner Narren lassen grüssen 
Der grösste und bunteste "Fasnachtsumzug den es  in Schaan je gab startet morgen um 14 Uhr 

Morgen Sonntag ist es wieder so weitl Die 
Schaaner Narrenzunft hat ihre organisatori­
schen Vorbereitungen abgeschlossen und prä­
sentiert uns den grössten und buntesten Fas­
nachtsumzug den es in Schaan je gab. 

Um 14.10 Uhr starten in der Zollstrasse die 
Tambouren. Sie eröffnen einen Umzug von über 
30 Gruppen und Wagen: neben den Traditions­
gruppen (Schaaner Hexen, Grocks Kindergrup­
pen, Schaaner Kropf-Pfuffer) marschieren und 
fahren eine Reihe aktuellster Themen einher. 
Die Radiohörgebühren, die Festlichkeiten zur 
Hochzeit 1967, das Vaduzer Narrenschiff, die 
Maurer Ratsstube, der Vaduzer Eisplatz, Char­
les de Gaulle u.v.a. mischen sich unter weitere 

KOMMENTAR 
W ochenendg (1) osse 

Ich bin der Theobald aus dem Grossen 
Haus, ein kleiner Angestellter der Lan­
desverwaltung, der wo jede Woche im 
« V a t e r l a n d »  die Wochenendgosse 
schreibt. Im Titel steht zwar dort «Wo-
chenendglosse», aber ich schwöre, das 
ist ein Druckfehler, und der Hubert (der 
ischt der Redaktor vom «Vaterland») 
hat gesagt, man merke auch so, was ich 
meine, ich finde diesen Ausspruch klas­
sisch vom Hubert. — Der Redaktor vom 
Volksblatt hat meine Aufsätze auch ge­
lesen, und darauf bin ich mir richtig 
stolz. Das vorletzte Mal habe ich ge­
schrieben, wir im Grossen Haus werden 
nicht für das Denken bezahlt, und er 
fand diesen Satz, wenigstens was mich 
angehe, durchaus richtig. Ich hatte mich 
schampar darüber gefreut, dass er mir 
zugestimmt hat. — Als Dank schreibe 
ich jetzt einmal einen Artikel für das 

Heute: Mit 
Lachausgabe 68 
Volksblatt. Dass das jetzt gerade in die 
Fasnachtszeit fällt, davon bin ich nicht 
schuldig. — Als Kenner der Verhältnisse 
im Grossen Haus habe ich das letschte 
Mal über das Betriebsklima geschrieben 
und behauptet, es liege bei 80 Grad. Das 
hat man mir nicht geglaubt, und ich 
selbst kann es nicht nachmessen, denn 
ich habe mir die Finger schon genug 
verbrannt. Aber es schtimmt schon, 
denn mein Gehirn ist schon völlig auf­
geweicht, darin geben mir alle Leser 
recht. — Der Hubert hat zu mir gesagt, 
er habe Weisung von oben, weil in 
einem Jahr schon Wahlen sind, müssen 
wir jetzt schärfer werden in der Zeitung. 
Ich solle das Grosse Haus ausmisten. 
Deshalb kommt soviel Mischt heraus. 
Meine Gabel hat einen sehr schlechten 
Stil, daran ist aber das «Vaterland» 
schuldig, denn es hat keinen besseren. 
Ich bin sehr froh, dass schon bald Osch-
tern ist. Dann werde ich, wie jeder 
Chrischt, meine Lügen beichten gehen. 
Nur viel mehr meint Ihr Theobald 

Für ihre Bankgeschäfte 

Die Schaaner Narrenzunft (oder das was am Donnerstagabend davon noch verfügbar war) ist 
siah ihrer Sache sicher. Morgen regiert sie in Schaan und wird mit einem Monsterprogramm 
zweifellos noch lange von sich reden machen. Von links nach rechts: Ehrenzuniftmeister Ru­
dolf Jehle, Rüdiger Hermann, Adolf Ott, Friedl Haas, (untere Reihe): Zunftmeister Walter Ott, 
Gödl-Grock-Gassner, Sepple Ming und Walter Beck. Die übrigen Herren waren leider nicht 
aufzutreiben, weil sie noch mitten in den Vorbereitungsarbeiten für den Sonntag steckten. 

Kindergruppen und Musikvereinen aus Liech­
tenstein, der Schweiz, Deutschland und aus 
Oesterreich. 

In einer kurzen Presseorientierung, die am 
Abend des Schmutzigen Donnerstag im Gast­
haus Rössli stattfand, orientierte die Narren­
zunft Presse und Behörden über die Machter­
greifung des Narrenregimes in Schaan. Als 
Sprecher der Zunft dankte Gödl namentlich den 
zahlreichen Teilnehmern aus den anderen 
liechtensteinischen Gemeinden und aus den be­
nachbarten Ländern, welche mehr denn je dazu 

Verwaltungs- & Privatbank 
Aktiengesellschaft 

Vaduz Tel. 075/ 2 3131 

Belgien: Der ewige Sprachenstreit 
Belgien ist ein zweisprachiges Land, ja wenn 

man das Grenzgebiet von Eupen und Malmedy 
in Betraoht zieht sogar streng genommen ein 
Land mit drei Sprachen. Ungefähr 60 Prozent 
aller Belgier sprechen Flämisch und etwa 40 
Prozent sprechen Französisch als Mutter- und 
Umgangssprache; die deutschsprachige Bevöl­
kerung von Eupen und Malmedy fällt zahlen-
mässig demgegenüber nioht ins Gewicht. Das 
Uncflück Belgiens ist es, dass das Zusammen­
gehörigkeitsgefühl zwischen den französisch-
spraohigen Wallonen im südlichen Teil des 
Landes und den Flamen seit der Staatsgrün-
dung im Jahre 1830 nie stark ausgeprägt war. 
Die 'tonangebende Schicht im belgischen Staat 
zeigte früher eine starke Hinwendung zur fran­
zösischen Sprache und Kultur, und zwar ganz 
irrelevant ob es sich um ursprünglich walloni­
sche oder flämische Familien handelte. Das 
Flämische wurde als eine Sprache minderen 
Grades und eine Kultur niedrigerer Stufe be­
handelt als das Französische, eine Eigenschaft, 
•die noch verstärkt wurde durch den Umstand, 
dass zwischen dem wallonischen und flämi­
schen Landesteil ein deutliches «Reichtumsge­
fälle» festzustellen gewesen war. 

Es versteht sicih von selbst, dass diese Si­
tuation bei den Flamen starke und tiefe Res­
sentiments hervorrief. Nach und nach setzten 
sich die Flamen mit ihren Ansprüchen auf 
Gleichberechtigung ihrer Sprache und Kultur 
durch, wobei ihnen der wirtschaftliche Nieder­
gang des Kohlenbergbaus und der auf der Koh­

le  fussenden Industrie in Wallonien und gleich­
zeitig der wirtschaftliche Aufstieg Flanderns 
und Brabants sehr zustatten kam. Im Verlaufe 
dieses Jahrhunderts konnte man in Belgien ein 
wachsendes Selbstbewusstsein der Flamen fest­
stellen. Zuerst erreichten sie, dass im flämi­
schen Teil Belgiens in den Schulen nicht mehr 
Französisch als Erstsprache unterrichtet wur 
de sondern ihre eigene Muttarsprache, und 
schliesslich in der Zeit nach dem Zweiten 
Weltkrieg, dass zwischen den beiden Sprachen 
des Landes absolute Gleichberechtigung her­
gestellt wurde. Sowohl das Französische wie 
das Flämische sind heute offizielle Amtsspra­
chen. Nach und nach hat siah der Anteil der 
Flämisch sprechenden Persönlichkeiten in der 
Regierung und in der Verwaltung vermehrt; 
er dürfte heute — was durchaus natürlich ist 
— ungefähr dem Zahlenvenhältnis zwischen 
den beiden Sprachengruppen in der Bevölke­
rung entsprechen. 

Wer aber auf Grund dieser kulturellen Ent­
wicklung zur voll durchgebildeten Zweispra­
chigkeit des Landes annähme, dass damit das 
Krebsübel des emotionell gespannten Spra­
chenstreits aus der Welt geschaffen worden 
wäre, der irrt gründlich. Das Ressentiment der 
Flamen gegen das Französische ist nicht ver­
schwunden und äussert sich heute beispiels­
weise in dem erstaunlichen Umstand, dass vie­
le Flamen sich standhalft weigern, auch nur 
ein Wort Französisch zu sprechen. Viele tun 
so, als ob sie Französisch auch gar nicht ver­
stehen würden. Es ist für einen Ausländer in  
Belgien besser, im flämischen Landesteil gar 
nicht erst den Versuch zu unternehmen, sich 
mit der Bevölkerung auf Französisch zu unter-

(Fortsetzung Seite 2) 

Tribüne der 
Meinung 

Zwischen zwei Explosionen 
Der Mündungsknall der in den Seveler 

Rheinauen in Stellung gegangenen Artillerie 
scheint Ihren Nerven zugesetzt zu haben, so 
dass sie sogar zur Feder greifen mussten. Hät­
ten Sie sich nicht besser gefreut statt geärgert? 
Gefreut darüber, dass Sie nicht unter den 
Wehrmännern waren, die schon die ganze 
Nacht über im Freien dem Sturm, der Nässe 
und Kälte ausgesetzt waren, dieweil Sie in ei­
nem gutgeheizten Büro witzige Bemerkungen 
Ihrer Sekretärin anhören durften. 

loh habe — wenn ich meine Diensttage zu­
sammenzähle — mehr wie vier Jahre dem Va­
terland gedient und weiss darum sicher gut, 
warum wir Militärdienst leisten. Darum ver­
stehe ich auch nicht, dass bald jeder Schuss 
der drüben fällt, in der Zeitung kommentiert 
werden muss. Begreift man denn nicht, dass 
man damit den hier tätigen Schweizern — die 
mit wenigen Ausnahmen auch der Armee an­
gehören - nahetritt, wenn man unser Wehr­
wesen glossiert? (Ein Schweizer) 

beigetragen haben, dass die Schaaner Fasnacht 
erneut zu einem Treffpunkt für die ganze Re­
gion wird. 

Die Verkehrspolizei wird morgen ab 14 Uhr 
die Zufahrtsstrassen zum Schaaner Ortszen­
trum schliessen. Bitte beachten Sie die Umlei­
tungen und folgen Sie den Anweisungen der 
Sicherheitsorgane. Die Fasnacht 1968 mit ih­
rem Höhepunkt beim Schaaner Umzug soll, wie 
die früheren Veranstaltungen dieser Art, ein 
echtes Fest der Freude und des guten Humors 
werden. (Foto: Peter) 

Reblbolla 
heisst die «offizielle» Fasnachtszeitung 
der Schaaner Narrenzunft, welche vom 
FC Schaan für «Schotzli und Thori» her­
ausgegeben wird. Unsere Redaktor-Kol­
legen Rudi und Team haben auf 8 reich 
illustrierten Seiten ein aktuelles Bild 
unseres Landes und seiner Bewohner 
entworfen. Nicht verpassen! Der «Rebl­
bolla» wird heute gegen Mittag in allen 
Gemeinden des Landes verkauft! 

Liechtenstein 
steht unter anderem im Mittelpunkt des 
Fasnachtsbummels im Schweizer Radio. 
Die Sendung beginnt am Fasnachtssonn­
tag (18.00) und kann über UKW I (Buch-
serberg/Säntis/Pfänder) empfangen wer­
den. Da die Beiträge aus unserem Land 
voraussichtlich unmittelbar nach den 
aktuellen Meldungen aus der Region 
ausgestrahlt werden, ist es ratsam, von 
Anfang an dabei zu sein. 

Johanna 
heisst das Vaduzer Narrenschiff, welches 
m o r g e n  Sonntagvormittag (11.00) beim 
Gasthaus Linde vom Stapel laufen wird. 
Als Reederei zeichnet die neugegrün­
dete Fasnachtsgesellschaft Vaduz ver­
antwortlich. Das Schiff wird nach der 
Taufe sofort auslaufen um am grossen 
Schaaner Fasnachtsumzug vom Sonntag-
nachmittag dabei zu sein. 

Fahre Du -

ich habe getrunken 


